Vortrag von Herrn Landrat Frithjof Kühn anlässlich der Tagung des Vereins der Kaufleute der Deutschen Zuckerindustrie am 01.09.2005 im Maritim-Hotel in Königswinter

Es gilt das gesprochene Wort!

I.

Sehr geehrter Herr Mewis, meine sehr geehrten Damen und Herren,

herzlich willkommen hier in Königswinter im Herzen des Siebengebirges im schönen Rhein-Sieg-Kreis! 

Ich begrüße Sie herzlich zu Ihrer diesjährigen Hauptversammlung und danke Ihnen, Herr Mewis, für die Gelegenheit, Ihnen zu Beginn der heutigen Mitgliederversammlung die Region Bonn/Rhein-Sieg und besonders den Rhein-Sieg-Kreis vorstellen zu können. 

Meine Damen und Herren, 

gute Nachrichten aus der Wirtschaft sind zurzeit eher spärlich gesät. Massenarbeitslosigkeit, hohe Staatsverschuldung, fehlende Investitionen und lähmender Bürokratismus lassen bundesweit die Wirtschaft stagnieren. 

Ich freue mich daher umso mehr, dass Sie ihre Tagung in eine Region geführt hat, die sich vom Bundes- und Landestrend erfreulich absetzt und zu den stärksten Wirtschaftsregionen Deutschlands mit guten Zukunftsprognosen gehört. 

Der Großraum Bonn/Rhein-Sieg hat sich in den letzten 15 Jahren  wie kaum eine andere Region in Deutschland entwickelt und das trotz des Strukturwandels, der uns in der jüngeren Vergangenheit vor große Herausforderungen gestellt hat.

II.

Die Kommunen an Rhein und Sieg mussten in den letzten gut zehn Jahren gleich einen „doppelten“ Strukturwandel meistern. 

Neben dem Abbau in der Industrie – rund 13.000 Jobs sind in diesem Zeitraum weggefallen – hatten wir auch die Folgen des Bonn/Berlin-Umzugs zu verkraften. 

Das Jahr 1991 steht daher für eine wichtige Zäsur in der Geschichte unserer Region. 

Nach der Entscheidung des Deutschen Bundestages, Parlament und große Teile der Regierungsfunktionen von Bonn nach Berlin zu verlagern, dachte vielleicht so manch einer, in Bonn und der ehemaligen Hauptstadtregion „würden die Lichter ausgehen“. 

Doch genau das Gegenteil war der Fall. 

Der tiefgreifende Strukturwandel hat der Entwicklungsdynamik in der Region keinen Abbruch getan. 

Mit vereinten Kräften und mit Unterstützung der Ausgleichsleistungen durch den Bund haben die Verantwortlichen aus Politik, Wirtschaft, Verwaltung, vor allem aber unsere Bürgerinnen und Bürger die Herausforderung angenommen und einen Strukturwandel bewältigt, der seines Gleichen sucht. 

Ende 2004, meine Damen und Herren, sind die Ausgleichsleistungen ausgelaufen und es war an der Zeit, Bilanz zu ziehen: 

Die Zukunftsperspektiven des Rhein-Sieg-Kreises sind heute besser als zu Beginn der 90er Jahre. Eine Prognose, die seinerzeit keiner zu stellen gewagt hätte. 

Der Region ist es gelungen, den Verlust der Hauptstadtfunktion und den Wegfall von rund 16.000 Arbeitsplätzen aufzufangen und der „alten“ Hauptstadtregion ein neues zukunftsfähiges Profil zu geben. 

Der Verlust der Arbeitsplätze ist längst kompensiert; 25.000 neue Arbeitsplätze wurden geschaffen. 

Im Rhein-Sieg-Kreis gibt es so viele sozialversicherungspflichtige Beschäftigte wie nie zuvor. Allein im Betrachtungszeitraum von 1991 bis 2003 ist die Zahl der sozialversicherungspflichtigen Arbeitsplätze per Saldo um 9,6 Prozent gestiegen. 

Mit aktuell 7,7 Prozent hat der Rhein-Sieg-Kreis die niedrigste Arbeitslosenquote in Nordrhein-Westfalen. (Bonn: 9,3 Prozent, Bonn/Rhein-Sieg: 8,4 Prozent)

Bei der Zunahme der Erwerbstätigen rangiert der Kreis unter den wachstumsstärksten fünf Prozent aller 437 Landkreise und kreisfreien Städten in Deutschland, und beim Saldo der Gewerbean- und –abmeldungen liegt er auf Rang fünf. 

Noch deutlicher, meine Damen und Herren, sind die Zahlen bei der Einwohnerentwicklung: 

Seit 1991 ist die Zahl unserer Einwohner um rd. 90.000 gestiegen. Das entspricht einem bemerkenswerten Wachstum von rd. 17,9 Prozent; auch das ein Spitzenplatz in Nordrhein-Westfalen. 

Nur zum Vergleich: Im gleichen Zeitraum wuchs im Land die Bevölkerung um vier und im Bund nur um 3,5 Prozent. 

Wir stehen kurz davor, die Schallmauer von 600.000 Einwohnern zu durchbrechen (können immer noch einen Geburtenüberschuss verzeichnen) und sind weiterhin Zuzugsregion. 

Den Prognosen nach wird der Rhein-Sieg-Kreis schon 2020 der größte Kreis in unserer Republik sein. 

Meine Damen und Herren, 

diese wirtschaftbezogenen Kennziffern sind Beleg für die Wachstumskraft des Rhein-Sieg-Kreises und der umliegenden Region. 

Der bisherige Erfolg hat keine eindimensionale Ursache. Er basiert vielmehr auf einem ganzen Bündel günstiger, sowohl struktureller als auch standortbezogener Vorteile, die wir in den letzten Jahren kontinuierlich ausgebaut haben. 

Zu den größten Struktur- und Standortvorteilen zählen die günstige sektorale Zusammensetzung der Wirtschaft, die Qualifikation der Beschäftigten, das Forschungs- und Technologiepotenzial sowie die Attraktivität der regionalen Infrastruktur. 

Die mit dem Regierungssitz verbundene Monokultur in der Region von einst ist im Rhein-Sieg-Kreis einem Standort für unternehmensnahe Dienstleistungen mit einer vielfältigen Branchenstruktur gewichen. 

War Anfang der 90er Jahre noch die Hälfte der Erwerbstätigen in der Produzierenden Wirtschaft tätig, stellt heute der Dienstleistungsbereich rund 73,2 Prozent aller Arbeitsplätze im Rhein-Sieg-Kreis.

Im Focus unserer „klassischen“ Wirtschaftsförderung steht die Gründungs- und Mittelstandsförderung. 

Die kleinen und mittelständischen Unternehmen sind das Rückgrat unserer Wirtschaft. ( rund 99 Prozent der Betriebe und rund 92 Prozent der Arbeitsplätze) 

Mit Existenzgründer- und Arbeitsplatzförderungsprogrammen haben wir den Mittelstand zusätzlich gestärkt. 

Durch die marktfähige Ausweisung von zusätzlichen Gewerbeflächen sind seit Anfang der neunziger Jahre auf diesen Flächen 1.200 Betriebe mit rd. 17.500 Arbeitsplätzen angesiedelt worden. (davon zwölf über Ausgleichsmittel gefördert, 350 Betriebe mit rund 4.500 Arbeitsplätzen angesiedelt) 

Wichtige Politikbereiche mit den dazugehörigen Ministerien bleiben auf Dauer in Bonn. 

Mit Hilfe der Ausgleichsleistungen des Bundes in Höhe von 1,44 Milliarden Euro haben wir die Region um die verbleibenden Politikstandbeine herum als Wissenschafts- und Kulturstandort, als Standort für Entwicklungspolitik, für nationale und supranationale Einrichtungen sowie als Region mit zukunftsorientierter Wirtschaftsstruktur ausgebaut.

Natürlich kann ich nicht auf jede Maßnahme im Einzelnen eingehen. 

Allein für den Rhein-Sieg-Kreis gab es 34 Ausgleichsprojekte mit einer Bilanzsumme von rd. 428,5 Mio. Euro und rd. 6.500 direkt entstandenen Arbeitsplätzen. 

Der Schwerpunkt der Maßnahmen lag in den Bereichen Wissenschaft, Forschung, Technologie und Bildung. 

Wir haben die Hochschullandschaft weiter ausgebaut. 

Der bei weitem größte Einzelanteil der Mittelzuwendungen aus dem Bonn-Berlin-Ausgleich ist in die Errichtung, den Ausbau und die Stabilisierung wissenschaftlicher Einrichtungen und Infrastruktur geflossen (rd. 861 Mio. Euro). 

Zu den erfolgreichsten Projekten im Rhein-Sieg-Kreis gehören die Fachhochschule Bonn/Rhein-Sieg mit ihren Standorten in St. Augustin und Rheinbach, die internationale Fachhochschule für Tourismus, Hotel- und Luftverkehrsmanagement in Bad Honnef, die Alanus Hochschule in Alfter, aber auch das Gründer- und Technologiezentrum in Rheinbach. 

Zusammen mit der Rheinischen-Friedrich-Wilhelms-Universität, dem Forschungszentrum CAESAR (für angewandte Naturwissenschaften) oder auch der Fraunhofer-Gesellschaft in St. Augustin sind sie bedeutende Impulsgeber für Innovation und/oder Technologien. 

Die Struktur- und Wirtschaftspolitik des Kreises ist zusätzlich auf eine Ergänzung und Verbesserung der wissenschaftlichen, gewerblichen und technologischen Infrastruktur ausgerichtet. 

Der Aufbau und die Qualifizierung eines regionalen Wissenschaftsmarketings hat die wirtschaftliche Entwicklungsdynamik deutlich begünstigt. 

Wirtschaft und Wissenschaft sitzen „in einem Boot“. 

Die enge Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Wirtschaft, Forschung und Unternehmen ist charakteristisch für die Region Bonn/Rhein-Sieg, die sich auch als Technologiestandort einen Namen gemacht hat. 

Innovation, meine Damen und Herren, heißt gegenseitige Mobilisierung von Wissenschaft und Wirtschaft. 

Innovationen sind ein entscheidender Faktor für die Wettbewerbsfähigkeit unserer Unternehmen. 

Sie sind der Garant für Wachstum, Wohlstand, Arbeits- und Ausbildungsplätze.

Nachhaltige Effekte sind nur über die Inwertsetzung aller Forschungs- und Entwicklungspotenziale zu erzielen.

Gerade weil wir Existenzgründungen fördern, bleiben viele Absolventen der Fachhochschule Bonn/Rhein-Sieg beispielsweise in der Region. 

Das kommt unserer heimischen Wirtschaft zugute. 

Zusätzlich verstärkt haben wir diesen struktur- und arbeitsmarktpolitischen Effekt durch die erst kürzlich gegründete BusinessCampus Rhein-Sieg GmbH; ein besonders vorbildliches Projekt, das ich kurz vorstellen möchte.

Die BusinessCampus Rhein-Sieg GmbH ist ein Zentrum für Gründung, Ansiedlung und Wachstum von jungen Unternehmen im Rhein-Sieg-Kreis. 

Auf dem Gelände der Fachhochschule Bonn/Rhein-Sieg in St. Augustin und Rheinbach werden innovativen Existenzgründern und jungen Unternehmen moderne Büroräume, Labore, Besprechungs- und Konferenzräume angeboten. 

Infrastrukturelle und unternehmensfördernde Dienstleistungen und die Vermittlung von regionalen Businesskontakten ergänzen das Angebot.

Dahinter steht eine partnerschaftliche Kooperation zwischen der Kreissparkasse Köln, der Fachhochschule Bonn/Rhein-Sieg und der Wirtschaftsförderung des Rhein-Sieg-Kreises; 

ein Netzwerk in dem jeder partnerschaftlich seine Stärken und Kompetenzen einbringt. 

Ergänzt wird der BusinessCampus um eine Stiftungsprofessur der Kreissparkasse für Gründungs- und Mittelstandsmanagement. 

Meine Damen und Herren, 

international wettbewerbsfähig sind unsere Unternehmen nur mit gut ausgebildeten Arbeitskräften. 

Dies stellt auch hohe Anforderungen an die Bildungsarbeit und an weitreichende Qualifizierungsmaßnahmen. 

Die Region Bonn/Rhein-Sieg verfügt über ein solches qualifiziertes Arbeitskräftepotential. 

Neben dem Bereich der akademischen Spitzenqualifikationen ist auch das Angebot der beruflichen Bildung bzw. Aus- und Weiterbildung in der Region vielfältig und professionell. 

Qualifiziertes Personal ist der entscheidende Produktionsfaktor des 21. Jahrhunderts und – verehrte Gäste - er wird immer knapper. 

Der Wettbewerb der Regionen wird in Zukunft vor allem ein Wettbewerb um gut ausgebildete Fachkräfte sein. 

Wir dürfen uns  daher nicht auf den Lorbeeren der Vergangenheit ausruhen. 

Neben der guten Wirtschaftsstruktur mit attraktiven Arbeitsplätzen investieren wir vor allem in ein ansprechendes Wohnraumangebot, um noch mehr Fachkräfte in die Region zu ziehen. 

Die zukunftsweisende Entwicklungsdynamik im Rhein-Sieg-Kreis wird ergänzt durch die hervorragende Standortqualität der Region Bonn/Rhein-Sieg auch hinsichtlich der „klassischen“ Infrastrukturfaktoren. 

Für den Rhein-Sieg-Kreis sind das die unmittelbare Nachbarschaft zur Bundesstadt Bonn sowie zu der Metropolregion Köln und überhaupt die ungewöhnliche Lagegunst. Innerhalb eines Radius von nur 150 Kilometern erreichen wir 22 Millionen Einwohner. 

Die Verkehrsanbindung – das werden Sie selbst bei Ihrer Anreise gemerkt haben – ist hervorragend. 

Durch die beiden neuen ICE-Haltepunkte in Siegburg und am Flughafen Köln/Bonn (Ausgleichsmaßnahme) wurde die nationale und internationale Erreichbarkeit der Region auch im Schienverkehr erheblich verbessert. (Fahrzeit Siegburg /Flughafen Frankfurt 38 Minuten)

Die schienengebundene Verbindung zwischen Bonn und Köln am Flughafen Köln/Bonn trägt vor allem der wachsenden Bedeutung des Flughafens als Standortfaktor für internationale Wirtschaftsbeziehungen Rechnung. 

Meine Damen und Herren, 

vor wenigen Tagen konnte ich zusammen mit meiner Kollegin aus Bonn, Frau Oberbürgermeistern Dieckmann, aus Händen von Bundesverkehrsminister Manfred Stolpe die „Potenzialanalyse Bonn/Rhein-Sieg/Ahrweiler“ entgegennehmen; ein abschließendes Gutachten, das der Region, vor allem aber dem Rhein-Sieg-Kreis bescheinigt, dass wir mit Unterstützung der Ausgleichsmittel nicht nur eine sehr erfolgreiche Strukturpolitik betrieben haben, sondern auch auf dem Weg zu einer „5-Sterne-Region“ sind. 

Soweit das Wesentliche zu dem Strukturwandel in unserer Region. 

III.

Damit aber kein falscher Eindruck entsteht: 

Nicht nur Politik und Wirtschaft prägen den Kreis. 

Zwischen dem Rand der Voreifel im Westen und den Höhenzügen des Bergischen Landes im Osten präsentiert sich dem Besucher eine abwechslungsreiche und interessante Kulturlandschaft mit einer Vielzahl von Sehenswürdigkeiten. 

Davon, dass das Siebengebirge – seit dem vorigen Jahrhundert Inbegriff der Rheinromantik – einen Besuch wert ist, konnten Sie sich ja bereits selbst überzeugen. 

Vielleicht finden Sie auch noch die Zeit, einen der touristischen Anziehungspunkte zu besuchen. 

In weiten Teilen ist die Kulturlandschaft des Kreises aber auch von der Landwirtschaft geprägt. (37 Prozent der Kreisfläche)

Ackerbau, Obst- und Gemüseanbau bestimmen vor allem das Bild in der „Ville“, dem sogenannten „Vorgarten des Rheinlandes“ rund um Köln und Bonn. 

Leider ist die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe im Rhein-Sieg-Kreis in den letzten zehn Jahren um 30 Prozent zurückgegangen. 

Hauptgrund dieser Entwicklung sind die sinkenden Erzeugererlöse für unsere Landwirte.

Das hat zugleich verheerende Auswirkungen auf die nachgelagerten verarbeitenden Betriebe und Industrien. 

Und damit komme ich auch abschließend zu dem Thema, das Sie alle im besonderen Maße beschäftigt. 

IV.

Ein altes Sprichwort sagt zwar, „Klagen sei der Gruß der Kaufleute“, aber in diesen Tagen haben die Kaufleute der Deutschen Zuckerindustrie auch allen Grund dazu. 

Werden die radikalen Reformvorschläge der EU-Kommission zur Zuckermarktordnung umgesetzt, gehen für die rübenanbauenden Betriebe rund 50 Prozent des Gewinns verloren.

Die Senkung des Mindestpreises für Zuckerrüben und der EU-Erzeugerquote hätte für die Landwirtschaft im Rheinland, ja sogar für ganz Nordrhein-Westfalen fatale Folgen. Für die meisten Ackerbaubetriebe ist der Anbau von Zuckerrüben Haupteinnahmequelle.

Der Zuckerrübenanbau und die direkte Weiterverarbeitung in der Region sind gerade im Rheinland ein wichtiger Eckpfeiler unserer Wirtschaftsstruktur. 

Die Umsetzung des Kommissionsvorschlags würde für das Rheinland den Verlust von zwei Dritteln der bäuerlichen Existenzen, 

von 1.300 Arbeitsplätzen in den Zuckerfabriken und weiteren rund 3.000 Arbeitsplätzen in der vor- und nachgelagerten Industrie sowie die Gefährdung unserer Kulturlandschaft bedeuten. 

Das können wir so nicht hinnehmen, meine Damen und Herren! 

Zusammen mit meinem Kollegen aus dem Rhein-Erft-Kreis, Landrat Werner Stump, und Oberbürgermeister Fritz Schramma aus Köln bin ich daher gegenüber Bund und Land aktiv geworden. 

Unterstützung hatten wir auch in Frau MdEP Ruth Hieronymi, die sich ebenfalls vorbildlich für die Interessen unserer heimischen Landwirte und Zuckerbetriebe auf EU-Ebene eingesetzt und gleichfalls deutliche Worte gefunden hat. 

Ich vermag dem Vorschlag der EU-Kommission in keiner Weise zu folgen und auch nicht erkennen, dass die damit verfolgten Ziele – nämlich Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit des Zuckersektors und angemessene Einkommen der Landwirte – erreicht werden. 

In diesem Sinne hatte ich mich bereits im Herbst vergangenen Jahres an die frühere Ministerin Bärbel Höhn gewandt, die jedoch „deutliche Reformen der EU-Zuckermarktordnung für unabweisbar“ hielt. 

Im März diesen Jahres hatte dann das Europäische Parlament dafür plädiert, Änderungen an dem Vorschlag der Kommission zur Zuckermarktordnung vorzunehmen und Preis- und Quotenkürzungen auf das in der WTO notwendige Maß zu reduzieren.

Mit dem in der Zwischenzeit aber ergangenen Schiedsspruch im Streitschlichtungsverfahren der Welthandelskonferenz WTO wurde jedoch zusätzlicher Anpassungsdruck auf unsere heimischen Rübenbauern aufgebaut. 

Zusammen mit meinen Kollegen konnte ich mich des Eindrucks nicht erwehren, dass die Interessen der einheimischen Zuckerrübenbauern auf politischer Ebene nicht hinreichend vertreten werden und dass zu Lasten der europäischen Erzeuger eindeutige Fakten geschaffen werden. 

Das habe ich auch so Frau Bundesministerin Künast, Herrn Bundesminister Clement und Frau Bundesministerin Wiczorek-Zeul mitgeteilt und darum gebeten, bei der anstehenden Reform die WTO-Regeln als den höchst machbaren Maßstab vorzulegen und den Kommissionsentwurf dahingehend anzupassen. 

Ich habe sie auch aufgefordert, bei der anstehenden Ministerkonferenz der WTO in Hongkong im kommenden Dezember die einheimischen Interessen ebenso vehement zu vertreten wie dies andere Länder aktuell erwiesenermaßen tun. 

Die Regierungen der EU-Mitgliedstaaten sind jetzt gefragt, um einen tragfähigen Kompromiss auszuhandeln! 

Meine Damen und Herren, 

die Antwort von Frau Künast auf meine Intervention war leider wenig aussagekräftig. 

Auch schlägt der Hinweis auf „mehr internationale Gerechtigkeit“ und „Sicherung wettbewerbsfähiger Produktionsstandorte in Europa“ eher fehl. 

Gewinner werden aller Voraussicht nach die Plantagenbesitzer in Brasilien sein. 

Sie werden Plantagenanbau von Zuckerrohr auf Brandrohdungsflächen zu Lasten der Umwelt ausdehnen. 

Verlierer werden dagegen auch die ärmsten Länder der Erde sein, die bisher garantierte Mengen zu unseren Preisen an die Staaten der Europäischen Union liefern. Im Wettbewerb mit den multinationalen Konzernen vor allem aus Südamerika werden sie keine Chance mehr haben. 

Vergessen sollten wir auch nicht, dass die jetzige Zuckermarktordnung weder den Bundes- noch den EU-Haushalt belastet. Es werden keine Subventionen gezahlt. 

Mit Umsetzung der Reformvorschläge würde sich das ändern. Allein die Belastung des Bundeshaushalts beliefe sich auf rund 300 Millionen Euro. 

Das darf nicht im Sinne einer verantwortungsvoll handelnden Bundesregierung sein!

Zum Glück stehen wir ja kurz vor einem politischen Neuanfang. 

Sie können daher sicher sein, dass ich mich auch weiterhin für die Interessen unserer heimischen Landwirtschaft und der Zuckerwirtschaft einsetzen werde. 

Zucker muss auch künftig aus der Region für die Region umweltfreundlich erzeugt werden!

Ich danke Ihnen!
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